— * 


3 Schleſiſche 


Eine Zeitſchrift 


Waldenburg, den 3. ovenben 


Dunkler iſt der Tag erſchienen 

Aus den Wolken truͤb und dicht, 
Und des Aethers heitre Mienen 
Wandeln ſchon ihr Angeſicht; 
Blumen ſchwinden, ferne Stuͤrme 
Kuͤnden Aeols dumpfes Nahn, ö 
Und des Kranichs klagend Wandern 
Deutet Winters Ankunft an. 


Und die Doͤrfer werden ſtille, 
Ausgeſtorben liegt der Hain, 
Landmann ſtreuk die goldne Fülle 
innig, flebend um Gedeihn, 
Daß die reiche Saat beſchuͤtze 
n des Winters ſtarrem Eis 
Er, der uͤber ſchweren Wolken 
„Thfront, doch alles lenket Leif”. 


Und die erſten Flocken ſchweben 
Von des Himmels naher Hoͤh', 
Mahnend an das Winterleben, 
Bringend ach! manch bittres Weh. 
„Sanfte Wehmuth füllt die Herzen; 
Daß der Sommer nun dahin, 
And die ernſten Tage kommen, 
Regt der Menſchen tiefern Sinn. 


Doch bevor ſie ganz ſich trennen 
Von den grün geweſ 'nen Aun, 
Wollen, die ſich Chriſten nennen, 
Noch vorab die Gräber ſchaun, 
Wo die fruͤh Entſchlafnen ruhen, 
Unter Thränen eingeſenkt; 

Schon von weitem winken Blumen, 
Still gepflanzet zum: Gedenkt! 
Seht! wie ragen rings die Huͤgel 
Fern in Reihen! Linde due R 
Wehet leicht; mit Engelsfluͤgel 


Hebt der Geiſt ſich, wo es ruft: 


Aufwärts: blick, o Menſch, und horche 
Auf das Wort von Oſtern her: 

„Was hier ſtirbt, dort oben lebet, 
„Sich verklaͤrend mehr und mehr!“ 


Dieſe Sprache adelt Thraͤnen, 
Um Verſtorbene geweint; „5 
Voll Bedeutung wird das Sehnen 


Das mit Geiſtern uns vereint: 


Tiefe Mahnung an die Seelen 
Treu zu uͤben den Beruf 
Dieſes kurzen Erdenlebens, 

Wozu Gott uns Menſchen ſchuf 


Innige Gebete ſteigen .. 
rn Aus er Christen frommer Bruſt; 
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Feſtere Gelübde zeugen, * 
Daß des Zwecks man ſich bewußt 


Dann wird einft. in jenen Na 
Uns ein ſelig Wicdesſehn, 
Und was etzt Wir ahnend träumen, 
Wird vollendet vor uns ſtehn, 
Die Gemeinde wird ſich bilden, 
ben atmos Seher ſah; 

em glaͤubigen Gemüthe 

Liegt ſchon hier das Jenſeits nah. 


Mänuertreue. 


(Beſchluß.) „ 

Es war ſchon 2. Uhr, als Ste Pi 
nach Hauſe zurückkehrte; der Onkel hatte ſich 
noch nicht zur Ruhe begeben, und erwartete 
den Neffen mit Ungeduld. — „Du läßt mich 
heute lange warden, Bar Sohn l rief er ihm 
entgegen. h 

„Man wolte nunc iche forttäflen‘, und 
ich konnte mich durchaus nicht los machen, ent⸗ 
gegnete Oskar zerſtreut. 

„Du kommſt mir ſo wunderbar, fo aufe 
geregt vor,“ begann aufs Neue der Baron. 

„Ach, lieber Onkel,“ — ſeufzte dieſer — 
„ich habe Ihnen eine große Sünde zu ber 
kennen: ich habe doch getanzt.“ 


„Wie iſt denn Das, gekommen? fragte 


Felſing verwundert. 


„Meinem Vorſate getreu bleibende 2 


erzählte Oskar — ſah ich lange theilnahmlos 
dieſem bunten Trriben zu, als der Hr. v. 
Wangenheim zu mir trat, und verſuchen wollte, 
mich von meinem Entſchluß abzubringen; es 
gelang ihm michtz da rief er feiner Tochter 
zu: Angelika, komm Du mit zu Hülfe, und 
verſuche, ob es Dir gelingen wird, von dieſem 
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oralen jungen Herrn keinen Korb zu bekommen. 
Bei Nennung dieſes Namens erbebte ich un⸗ 
willkürlich, ich dachte an Ihre — an unſere 
Angelika, und als ſie nun vollends mit ihrer j 
ſüßen, melddiſchen Stimme lispelte: Werden 
Sie mir, Herr Baron⸗ nicht die Ehre erzeigen, 


einen Was mit mir zu tanzen? da — 


Da wäre es unarkig von Dir geweſen, 
ihr nicht dieſe Ehre zu erzeigen,” bemerkte det 
Baron; „doch ſage mir“ — fuhr er bort ar 


„tanzt fie ſchön?“ 


s „O, Onkel, mit einer Grazie, mit "einer 
Anmuth, wie ich nie etwas Aehnliches geſehen“ 
— rief Oskar begeiſtert, ſetzte aber, darauf 
ſich befinnend, hinzu — „und wenn ich nicht 


in Ihrer — in unſerer Angelika das Ideal 


aller weiblichen Vollkommenheiten erblickt hätte, 
ſo würde ſie mir als der Schöpfung höchſtes 
Meiſterſtück erſcheinen! 

„Du glücklicher! ⸗ ſeufzte der Baton, dem 
außer ihr noch ein Weib gefallen kann! Doch, 
gute Nacht, für heute, ich bedarf der Ruhe.“ — 

„Willſt Du mich dieſen Abend in die 
Oper begleiten? 2% fragte acht Tage nach die⸗ 
ſem Eteigniß der Baron feinen Neffen. — 
„Es thut mir leid,“ entſchuldigt te ſich Oskar; 
„ich bin heute wieder zu angenheims. “ 
— „Seit acht Tagen das dritte Mal, daß 
ich eine ſolche Antwort erhalte!“ fue 
etwas verdrießlich der Baron. 

„Sind fie böſe, lieber Onkel, fo. nde 
ich abſagen laſſen wäre ich nur nicht ſchon 
engagirt.“ 

„Das wäre 7 Beebiging bemerkte 
Felſing; „geh in Gottes Namen hin, doch 
komme nicht zu Pit ng Hauke, ich iare 
Dich erwarten.“ 

Diesmal wurde es dre uhr, als der 
Neffe erſchien; ungeſtüm riß er die Thür auf, 
in ungewöhnlicher Aufregung, ſtürzte er ins 
Zimmer, und mit dem Ausruf: „he Onkel! 
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was habe ich /pethamlöfanfurers Afpöpft. in 
die Arme des Barons. am 


„um Gotteswillen, was ift gefchehen 2” 


rief dieſer erfchroden. 

„Ich habe mich verlobt!“ ſchrie Oskar — 
niht ewige Liebe und Treue geſchworen, und 
ſie hat eingewilligt, die Meinige zu werden!“ 
Laut ſchluchzend bedeckte er ſein Geſicht. 

Theilnehmend trat der Baron zu ihm. 
„Armer Junge, und Du bereueſt jetzt den 
Schritt, den Du gethan k“ 


„Nein, wahrhaftig, das nicht, Onkell⸗ 


betheuette Oskar; „kein Mädchen verdient es 
mehr, als Angelika, geliebt zu werden; ich 
dachte nut an Ihre — an unſere Angelika! 
Wird ſie nicht zürnend von ihrer Höhe auf 
mich hernieder blicken? ? 

„„Das wird, das kann meine agelblätche 
. nicht, entgegnete der Baron. 

, Und Sie, lieber Onkel, werden Sie md 
nicht verachten, verabſcheuen? “ 
„Daß Du von jeher ein Sünder geweſen 
und ſobald nicht aufhören wirſt, es zu ſein? 
Nein, das werde ich nicht, ich habe Nachſicht 
und Mitleiden mit den ſchwachen Menſchen.“ 
Jiaubelnd ſiel jetzt Oskar dem Baron um 
den Hals. „O, lieber, beſter Onkel, Sie 
wälzen einen Stein von meinem Herzen; ſehen 
Sie nur erſt meine Angelika, wie gut, wie 
ſchön, wie liebenswürdig ſie iſt, und dann 
werden Sie meine Schwäche auch begreiflich 
ſinden. Sie werden wie ich ſie lieben müſſen! 
Doch nein, das werden Sie nicht; Sie können 
nicht gleiches mit gleichem vergelten wollen, 
Sie werden Ihre Angelika, ich werde die 
mnie behalten. ⸗ } 
an: „Ich werde meine Angelila beholten / 
brach tief bewegt der Baron — „und daß 
Du die Deinige bald bekommen mögeſt, wünſche 
ich vielleicht eben ſo ſehnlich wie Du; in vier 
Una: muß Eure Hochzeit ſein. „ 


b Amen in drei, went Ihnen o 
viel daran gelegen iſt?“ fragte Oskar ſchnell. 

Die Trauung war vollzogen, die Hoch⸗ 
ane ſchon alle in dem glänzenden, don 
Pracht und Luxus ſtrahlenden Speiſeſaal ver⸗ 
ſammelt, nur Baron Felſing fehlte noch unter 
ihnen. Jetzt öffneten ſich aufs Neue die 


I Flügelthüren, und der Bediente meldete: Herr 


und Frau Baronin v. Felſing. — Ein un⸗ 
verſtändliches Gemurmel entſtand in der Ver⸗ 
ſammlung, welches in das größte Erſtaunen 


ſich verwandelte, als Baron Felſing, an der 


Hand ſeine vor drei Monaten geſtorbene junge 
Gattin führend, in den Saal trat. Sprachlos 
ſtarrte Oskar ſie an, doch fie ging feften und 
ſichern Schrittes ihm entgegen, und ihre Hand 
ihm reichend, wünſchte ſie ihm Glück zu der 
Wahl ſeiner Lebensgefahrtip. Aber er wagte 
die ihm dargereichte Rechte nicht, zu berübren, 


Sind fi ie es denn wirklich, Angela flüſterts 


er, nur ihrem Ohre vernehmbar, „oder it 
Ihr Geiſt aus hoͤhern Regionen hernieder ge⸗ 
ſtiegen, um den Meineidigen zu beſtrafen. 


Sie wollte antworten, aber eine ältliche 
Dame bemächtigte ſich ihrer von der andern 
Seite. „So war unſere kleine Baronin alſo 
nur ſcheintodt?““ rief ſie verwundert. — „Ja, 
ſcheintodt ! entgegnete Angelika, indem ſie einen 
vielſagenden Blick auf Oskar warf. 

„Und wie war ahnen. dabei an mon 
O erzählen Sie! “/ ; 

„Ein fürchterlicher Wahn. hielt mich um⸗ 


ſangen,“ fuhr Angelika in derſelben Art fort / 


„der mich nicht meht Täuschung von Wahr⸗ 
heit unterſcheiden ließ; nur die treueſte , liebe⸗ 
vollſte Sorgfalt rettete mich von dem drohenden 
Verderben.“ , ee ee 

„So lagen Sie alſo noch nicht im Grabe? 
fragte neugierig die Redſelige weiter. 
„Tiefe Nacht umgab mich Se bis 
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ich nach und nach wieder zu klarem Bewußt⸗ 
ſein zurückkehrte.“ 


„O, Angelika!“ flüſterte Oskar, „ich habe 
Sie wohl verſtanden; wie Dolchſtiche traſen 
Ihre Worte mein Herz — ich fühle es, Sie 
müſſen mich verachten!“ 


„Führen Sie mir Ihre junge ſchöne Frau 
zu,“ entgegnete ſtatt aller Antwort laut und 
vernehmlich Angelika; „ſchon unſere Namen 
haben uns mit einander verſchwiſtert, ich hoffe, 
auch unſere Herzen ſollen einen Bund ſchließen,“ 
und innig bewegt, ſchloß ſie die ſich jetzt nahende 
junge Frau in die Arme, und ſegnend breitete 
Felſing ſeine Hände über ſie aus. 


„So könnten Sie verzeihen, Angelika?“ 
bat Oskar. — Heiter lächelnd reichte Angelika 
ihm die ſchöne Hand. „Seien Sie mein 
Bruder, wie ſie meine Schweſter geworden 
iſt, und machen Sie Ihre Angelika ſo glück⸗ 
lich, wie ich es an der Seite meines würdigen 
lieben Mannes geworden bin.“ 


„Ja, das ſchwöre ich!“ rief Oskar. 


„Halt!“ entgegnete Angelika, indem ſie 
ihren Finger auf ſeine Lippen drückte; „Män⸗ 
nerſchwüren iſt nicht zu trauen, beſſer, man 
leiſtet ſie im Stillen, und erinnert ſich ihrer 
ebenfalls im Geheimen, ſo oft wie nur möglich!“ 


Eine Zeit lang blieb die ſcheintodt gewe⸗ 
ſene Angelika das Tagesgeſpräch; dann wurde 
die Geſchichte vergeſſen, und man gedachte 
ihrer nicht mehr. Zum neuen Leben war die 


ſchöne Frau v. Felſing erwacht, wieder ums 
ſchwärmte fie die Männerwelt; allein ſie glaubte 


nicht mehr ihren Schwüren, und galt bis zum 
Tode ihres Gatten für ein Muſter ehelicher 
Liebe und Treue. 
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An einem regneriſchen Herbſttage des Jahres 
1810 rollte auf der Landſtraße zwiſchen zwei 
ſüddeutſchen Städten ein leichter Wagen, mit 
zwei muthigen Braunen beſpannt, die, des 
ſtürmiſchen Wetters ungeachtet, mit ihrem Herrn, 
dem ehrenwerthen Gerbermeiſter Willibald Horn, 
recht muthig vorwärts trabten. Behaglich 
wiegte ſich Thomas auf feinem Kutſchbocke, 
pfiff ſein Leibliedchen, und freute ſich des guten 
Gehwerks ſeiner Thiere, während ſein Herr, 
des Herbſtfroſtes wegen in ſeinen Mantel ge⸗ 
hüllt ſich in eine Ecke des Wagens drückte, 
und ſo gemüthlich die blauen Wölkchen ſeines 
Knaſters in die feuchten Morgennebel blies, 
daß Niemand, der die heiteren Züge ſeines 
noch immer recht jugendlich ſcheinenden Ange⸗ 
ſichts ſah, zweifeln konnte, Meiſter Horn ſei 
einer der glücklichſten ſorgenfreieſten Menſchen 
der Welt. Und fo war es auch wirklich. 
Bei einer ruhigen Gemüthsart und angebornen 
Genügſamkeit, beſaß er, wenn auch eben keinen 
Reichthum, doch ein ſo nettes Sümmchen 
blanker Thaler, daß man ihn zu den bemit⸗ 
telten Meiſtern ſeines Gewerbes zählen konnte, 
fo wie er zu den angeſehenſten Bürgern det 
guten Stadt Memmingen gehörte. Er hatte 
vor ungefähr zwei Jahren ſeine Gattin, ein 
herrliches, ſanftmüthiges Weſen, durch einen 
allzufrühen Tod verloren, und richtete nun, 
nachdem er dieſen Verluſt mit der Faſſung 
eines befonnenen Mannes ertragen gelernt hatte, 
feine ganze Aufmerkſamkeit auf die Erziehung 
ſeines fünfzehnjährigen Sohnes Konrad, der 
nach feinem. reiflich erwogenen Entſchluſſe kein 
Gerber, ſondern ein Studirter werden ſollte. 
Konrad war ein Burſche, der ſeine beſten 
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Hoffnungen rechtfertigte, und fo war in feinem 
Hauſe Alles von der Art, daß Horn ganz 
zufrieden ſein durfte, während er auch unter 
allen Meiſtern in ſo gutem Anſehen ſtand, 
daß man, wo es immer im Mittel an gutem 
Rathe gebrach, Horn's Meinung vor allen 
ſchätzte und ausführte. Auch meinten die 
Memmingerinnen, Willibald gehörte, ungeachtet 
ſeiner 45 Jahre, noch immer in die Zahl der 
hübſchen Männer, und könne, ohne Gefahr, 
einen Korb zu bekommen, bei jedem Mädchen 
anklopfen, denn einmal ſchmiegen ſich die Schö⸗ 
nen der Stadt Memmingen, eben ſo gerne 
wie alle Mädchen unter das ſüße Joch des 
Frauenſtandes; zweitens hatte Horn, wie man 
zu ſagen pflegt, feine Schäfchen im Trockenen, 
und ein Hausweſen von der Seligen, in dem 
jedes Weibchen ſich recht behaglich bewegen 
mußte; kurz, Horn beſaß alle Eigenſchaften 
eines heirathbaren Mannes; allein der wackere 
Meifter hatte eine zweite Verbindung verredet, 
denn er theilte die ganz gegründete Meinung 
der heilige Eheſtand ſei in unſerer Zeit, in der 
man die Kunſt, eine gute Hausfrau und 
Gattin zu werden, aus Büchern lernt, doch 
eine etwas zu bedenkliche Lotterie, in der man 
nur allzuleicht die fatalſte Niete, eine ſyſte⸗ 
matiſche Geſponſin, erhalten könnte. Eine fo 
gute, brave Seele, wie die Heimgegangene, 
glaubte er nicht mehr zu finden, und eine 
böſe Sieben oder eine Verſchwenderin wollte 
er ſich für ſeine älteren Tage nicht mehr auf 
den Hals laden. Er blieb daher Wittwer, 
machte, wenn es ihm gerade in den Kopf 
am, einem hübſchen Kinde, das vor einem 
gut gemeinten Kuſſe nicht gleich nach dem 
Kränzlein fragte, den Hof, und blieb dabei, 
recht zufrieden mit ſeiner Lage, der Herr ſeines 
Willens und ſeiner Freiheit. — O des neckiſchen 
Geſchicks! | 

Ungefähr eine ſtarke Stunde mochte der 


ſorgloſe Reiſende gefahren ſein, Niemand war 
ihm auf der öden Straße noch begegnet, denn 
der ſtarke Regen hielt wohl jeden Wanderer, 
den fein Geſchäft nicht drängte, für dieſe Stunde 
in der trockenen Herberge zurück — doch jetzt, 
als der Wagen um die Ecke eines Waldchens 
bog, gewahrte Horn zu ſeinem nicht geringen 
Erſtaunen ein Mädchen, welches, das arge 
Wetter gar nicht beachtend, fo munter vor⸗ 
wärts ſchritt, als ſei die aufgeſchwemmte Straße 
die bequemſte Promenade der Welt. 

Die Dirne mochte ungefähr achtzehn Jahre 
alt ſein, und war, ſie hatte einmal nach dem 
Wagen geblickt, von recht einnehmender Ge⸗ 
ſichtsbildung und Geſtalt. Ihre etwas fremd⸗ 
artige Kleidung zeigte, daß ſie nicht aus der 
Gegend von Memmingen ſei, und ſpannte um 
ſo mehr die Neugierde des Meiſters nach dem 
Zwecke einer in ſo ſchlechtem Wetter, und mit 
ſo beharrlicher Eile unternommenen Fußreiſe. 

Schon hatte der Wagen die Wanderin 
eingeholt, und Horn war eben im Begriffe, 
dem Kutſcher ein langſameres Tempo zu be⸗ 
fehlen, als Thomas mit dem Vorwande, die 
dampfenden Pferde etwas verſchnaufen zu laſſen, 
in die Zügel griff, und dadurch ſich ſelbſt und 
ſeinem Herrn Gelegenheit gab, die niedliche 
Reiſende bequemer in's Auge zu faſſen. 

Was Horn ſchon vorhin bei dem flüchti⸗ 
gen Umblicken bemerkt hatte, beſtätigte ſich jetzt; 
die Kleine war wirklich recht hübfch, und bot 
mit einer ſo reinen Stimme und ſo gewin⸗ 
nender Freundlichkeit ihren „guten Tag,“ daß 
beide Männer ordentlich entzückt über die holde 
Erſcheinung waren. Eine gute Weile war 
der Wagen neben der Fremden dahin gerollt, 
die, das Auge auf den ſchmalen noch gang⸗ 
baren Fußſteig geheftet, vorwärts ſchritt, ohne 
ſich um die Reisenden mehr zu bekümmern. 
Horn hatte keinen Blick von ihr gewendet, 
und bedauerte ſie herzlich, denn das Meter, 


358 


welches ihm jetzt noch einmal ſo ſtrenge vor⸗ 
kam, mußte ſie ganz durchnäßt haben. Gerne 
bätte er ſie zu ſich in den Wagen genommen, 


Ye genirte er ſich vor Thomas, der 


zarüber gewiß ſeine Bemerkungen gemacht ha⸗ 
ben würde, und zweitens fiel ihm ein, daß er 
da, nicht wiſſe, welchen Weg das Mädchen zu 
nehmen habe. 


Thomas konnte ja von einem Liebesdienſte der 
Art unmöglich etwas Arges denken, um ſo 
weniger, als er ſelbſt Antheil an der Fremden 
zu, nehmen ſchien, und was das Ziel ihrer 
Wanderung betraf, ſo koſtete es ja nur eine 
Frage um es zu erfahren. 
Woher des Landes ?“ fragte er daher nach 
kurzem Bedenken zum Wagen hinaus. 
„Von Sinzheim) lieber Herr!“ war die 
kürze freundliche Antwort. 
ungen Sinzheim?“ erwiederte Hora; „ei, 
8 ist. ja drei ſtarke Tagreiſen von hier!“ 

f „Genz recht, erwiederte die Dirne. „Ich 
4 auch Al bon vor vier Tagen ve vom Haufe weg.“ 

und wohin gedenken Sie bei dieſem grund⸗ 
schlechten Better? fragte er wieder. 
Nach; Memmingen, verſetzte fie. 

Thomas wandte ſich bei dieſem Beſcheide 
nach ſeimem Herrn zurück, als wolle er ihn 
aufmerkſam machen, daß ſie ja denſelben Weg 
hätten, und ache A e Napier auf⸗ 
ahnen könnten. 

Horn batte hs Mahnung nicht bedurft, 
ea fie. ihm eben nicht unerwünſcht war. 
„Nach; Memmingen?“ dehnte er heraus, „da 


haben wir ja Einen Weg, es wird mir daher 


ergnügen machen, wenn ich Ihnen die be⸗ 
ſchwerliche Reiſe erleichtern kann. Kommen 
Sie nur herauf in meinen Wagen! m 

an,) nein, lieber Herr!“ ſprach ablehnend 
das Eben. 


N Seine Gutmüthigkeit beſiegte 
jedoch gar bald beide Bedenklichkeiten, denn 


„Sie find ſehr gütig, allein 


ich würde Ihnen den m damn va, 
Fee ganz durchnäßt. )“ 

Horn war gar nicht der re + 
wich Beſcheidenheit gelten zu laſſen ; der Vor⸗ 
wand wurde nicht angenommen, und bald be⸗ 
ſtieg Suschen Maier, ſo hieß die Dirne, durch 
das freundliche, theilnchmende Zureden des 
Meiſters beſchwichtigt, unter taufend Entſchul⸗ 
digungen die Chaiſe. l 

Jetzt erſt hatte der ‚in djonefiaititge Meier 
Gelegenheit, die Zartheit ſeiner Nachbarin zu 
bemerken. Das Mädchen war guter Leute 
Kind, das ſah er aus Allem. Suschens ju⸗ 
gendliche Friſche, die Feinheit der Haut, die 
Zartheit ihrer Bewegungen, die Beredtheit ihres 
heiteren Auges und die reine ſchöne Sprache, 
das alles zeigte, daß ſie einer beſſern Klaſſe 
angehöre. Sie beſaß alle Eigenſchaften, die 
ein Mädchen einnehmend machen, kurz ſie war 
hübſch, wie die Männer es nur wünſchen⸗ 

Noch bevor unſere Reiſenden den nächſten 


Ort erreichten, ward Horn mit der Urſache det 


Wanderung ſeiner Gefährtin bekannt. 
Suschen verlor vor zwei Jahren ihre Mut⸗ 
ter, die Alles aufgeboten, um ihrer Tochter 
eine gute Erziehung zu geben. Seit einem 
Jahre hatte ſich ihr Vater zum zweiten Male 
verheirathet, und dadurch leider das ganze bis⸗ 
herige Glück des Mädchens zerſtört, denn die 
Stiefmutter war nicht nur zänkiſch, ſondern 
boshaft und ungerecht. Sie neckte das arme 
Mädchen, wo ſie nur wußte und konnte, und 
hatte fie endlich bei dem Vater, der leichtgläu⸗ 
big und ſeiner Frau ganz ergeben war / ſo 
verſchwärzt, daß auch er ihr nach und nach 
feine Liebe entzog, und ſogat einige Male die 
Bemerkung machte, daß ein ſo erwachſeurs 
Mädchen, das ſich ſchon ſelbſt ſein Brod ber, 
dienen könne, nicht mehr in das Haus dit 
Eltern gehöre. Suschen beherzigte dieſe ſchmerz' 
liche Bemerkung. Nach einem neuen ärger“ 
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lichen Auftritte mit ihrer Stiefmutter hatte ſie 


ihr Bündel geſchnürt und vor vier Tagen ihre 
Reife angetreten, um in Memmingen einen, 


Dienft zu ſüchen, und ihren Eltern zu zeigen, 


daß ſie bei dem, was ſie gelernt und bei 
Buche; iſt er trocken, ſo wird der Winter 

und hart; iſt er naß fo wird der Winter feucht. 
Wenn im November die Waſſer ſteigen, 70 we, 
derholt ſich dies alle Wintermonat und ein 955 


ihrem feſten Willen ſchon im Stande ſei, fi ich 
Auch, ahne ihre Hülfe fortzubringen. 

Die einfache Erzählung ihrer Lage halte 
unſern wackern Horn ganz für das Mädchen 
gewonnen. Es lag etwas fo Feſtes, Entſchie⸗ 
benes in. Suschens ganzem Weſen, daß er 
keinen Augenblick zweifelte, ſie werde in Mem⸗ 
mingen recht leicht ihr gutes Fortkommen finden. 
Nur fürchtete er, daß ſie in ihrer Unerfahren⸗ 
beit es vielleicht doch im Anfange nicht gut 
treffen könne, und dadurch muthlos werden 
würde. Deshalb meinte er, wäre es beſſer, 
wenn er ſelbſt die leichte Sorge übernehme, 
fie in ein gutes Haus zu bringen. Das Mäd⸗ 
chen müſſe ihm das danken, und das wäre 
ihm grade nicht unlieb geweſen, die kleine 
ſchmucke Sinzheimerin ſich verpflichtet zu haben. 
Er ging daher in der Geſchwindigkeit alle guten 


Häuſer ſeiner Bekannten und Verwandten durch, 


und fand nach einigem Ueberlegen Niemanden 
für die Aufnahme feines Schützlings geeigneter, 
als die Oberſtadtvogts⸗Wittwe Block. Das 
iſt eine gute, verſtändige Frau, bei der das 
Mädchen was lernen kann, dachte er, und 
rückte allmälig mit ſeinem Vorſchlage heraus. 
Suschen war voll Freude darüber, und küßte 
vor überwallender Dankbarkeit mehrmals die 
Hand des wohlthäfigen‘ Mannes, den ihr, der 

immel fo unerwartet und ſo erwünſcht zu⸗ 
geführt, denn ſie geſtand, daß ihr bei aller Ent⸗ 
ſchloſſenheit doch recht bange geworden ſei, je 
3 ſie 2 ch von ihrer Heimath entfernt habe. 


WE Gortſegung folgt.) 
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Nov — a 
Am 1. November haue einen Span 1 ir 
alt 


eee Fe 
nad 5 un 100 n 


Sommer iſt zu befürchten. Donnerts EN, 
vember, ſo ſolls ein fruchtbares naͤchſtes Sue 
bedeutenden. Spät im Herbſt Baumblüth 
deuten auf kein gures Jahr. Wenn das Wein⸗ 


holz wohl reift, "fo hofft man über's Jahr viel 
Wein. Iſt das Bruftbein der Martinsgans weiß, 


fo wird der Winter ſtreng. Der Andreäſchr nee 
(am 30.) thut den Kornen weh. Der Andreass 
ſchnee bleibt 100 Tage liegen und d das 
Cerrelde. 


M 18 ce tt e 18 
(Bei dem Weriichen pan Feuer 
in Liverpol) hat man die Bemerkung ge⸗ g 
macht, daß der Rauch der vielen dabei ver⸗ 
brannten Baumwolle mehrfach temporäre Er⸗ 
blindung ſowie Augenentzündungen erzeugte. 


In welchem Verhältniß jetzt der Sb 
der chemiſchen Zündhölzchen in Frankreich zu 
nimmt, kann man aus der öffentlichen Anzeige 
einer Pariſer Fabrik ſolcher Zündhölzcheu er: 
ſehen, in welcher angekündigt wird, daß 50⁰ 
Frauen in ihr Arbeit erhalten können. 


(die diesjährige trockene Witte 
ung) ſol, nach dem berühmten Astronom 
Gruithuiſen, keineswegs, wie man viel⸗ 
feitig glaubte, eine Folge der großen Sonnen: 
finſterniß vom 8. Juli, ſondern des Man: 


Igels an Sonnenflecken geweſen fein, 
Mit dem erſten Eintreten eines ſolchen wurde 
Bra. in 1 der. That das Wetter regnigt. 


a 
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Tags Begebenheiten. 


Regensburg. Se Maj. der König von 
Baiern und ſeine erlauchte Familie langten am 
18. October unter dem Donner der Kanonen am 
Fuße der Walhalla an, wo 35 hieſige ‚Jung: 
frauen, die deutſchen Bundesstaaten mit ihren 
Landesfarben und Wappen darſtellend, angeführt 
von der Germania, den koͤnigl. Zug empfingen, 
der ſich dann in einer. glänzenden Reihe von 
bairſchen und auslaͤndiſchen Uniformen den Berg 
hinauf ewegte. Auf der erſten Terraſſe wurde 
von Sängern das von Stuntz componirte 
Walhalla⸗ Lied aufgefuͤhtt. An den Propylaͤen 
hielt der Praͤſident von Oberpfalz und Regens⸗ 
burg, Freiherr v. Zu⸗Rhein, eine Anrede. Die 
Entgegnung Sr. Maj. enthielt die inhaltſchweren 
Worte: „Ich habe die Walhalla deutſchen Fürs 
ſten und Völkern erbaut, auf daß ſie ſich in ewigen 
Zeiten an deutſche Einheit erinnern, und wenn ſie 
ſich daran erinnern, bedenken moͤgen, daß nur 
dadurch deulſche Einheit beſtehen koͤnne. Hier⸗ 
auf oͤffneten ſich die ehernen Pforten, und der 
koͤnigl. Zug begab ſich in das Innere der Wal⸗ 
halla. Zu gleicher Zeit erſcholl von der Mittel: 
Tribuͤne ein vom Ritter v. Leßner gedichteter und 
von Stuntz komponirter Bardengeſang. Nach⸗ 
dem die allerhoͤchſten und hoͤchſten Herrſchaften 
ihre Namen in ein dazu aufliegendes Buch ge⸗ 
ſchrieben hatten, begaben Sie Sich zum Diner 
in das vom Fuͤrſten von Thurn und Taxis im 
Markte Stauff neu erbaute Jagdſchloß. Abends 
war die Walhalla im Innern mit Gas und von 
Außen mit bengaliſchem Feuer erleuchtet. 


Kehlheim. Oberhalb unſerer Stadt erhebt 
ſich in gen Höhe der Michelsberg mit einer 
der ſchoͤnſten Ausſichten im Donauthale. Auf 
demſelben wird das großartige Denkmal erſtehen, 
welches Koͤnig Ludwig dem Andenken an die 
Befreiungskriege gewidmet hat, es wird hier die 
Befreiungshalle, ein Tempel in Form einer No: 
tuͤnde mit einer Kuppel, in byzantiniſchem Styt 
erbaut werden. Am 19. Oktober wurde von Sr. 
Maj. dem Könige, der Königin und den übrigen 


zu leiſten. 


hoͤchſten Herrſchaften der Grundſtein dazu ſeier⸗ 
lichſt gelegt. Die letzten Worte welche der König: 
ſprach, lauteten: „das vereinte Deutſchland wird 
nie überwunden.“ 200 Veteranen aus dem Be⸗ 
freiungskriege waren zugegen, Sängerchoͤre trugen 
„Luͤtzows wilde Jagd“ und ein von dem König 


gedichtetes Lied vor. 


ulm. Am 18. October wurde der Feſtungs⸗ 
bau von Ulm begonnen. 


Aus Rheinheſſen. Hier zu Lande herrſcht 
unter dem Rindvieh eine ſonderbare Krankheit, 
das Morſchwerden und Zuſammenbrechen der 
Knochen, wodurch viele Staͤlle gelichtet werden. 


London. Pater Mathew dehnt in Irland 
feinen Maͤßigkeitsverein immer mehr aus. Vor 
einiger Zeit hielt er eine Verſammlung in Char: 
leville, der uͤber 40,000 Menſchen beiwohnten; 
feine Rede bewegte 20,000 den Maͤßigkeits⸗ Eid 


Aufloͤſung der Charade in Nr. 44. 
N Augapfel. 


FR EEE A Fe 
Wenn das Gluͤck von uns gewichen, 
Wenn das Schickſal hart uns ſchlugg, 
Wenn uns jede Freud’ erblichen, 
Liebes man zu Grabe trug: 
Waren es die erſten Beiden, 
Welchen wir uns hingeneigt: 
Daß ergriffen uns ein Leiden, 
Dieſes ſah ein Jeder leicht. — 
Vorher hatte uns die Dritte 
Geiſt und Herz mit Luſt erfüllt; 
Jetzt verbannt aus unſ'rer Mitte 
Nimmer fie den Kummer ſtillt. 
Und das Ganze ſtellt im Spiele, 
Uns ein Bild des Lebens auf, 
Fuͤhrt vor Augen die Gefuͤhle 
Und des Schickſals ernſten Lauf. 


SD p 


Dic Beitfchrift, welche wöchentlich einmal erscheint, iſt durch ale Königl. Poſtamter 


für den vierteljehrigkn Pränumerations⸗ Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 
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